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Pſychologie, mn die Urheimat der Semiten, !mM Euphrat, auch das „Paradies  E
3 verlegen.“ Immer wieder denkt hiebei Ref an die Worte o  H Schleuchzers
(hysica SaCra,

„Man U das Paradies und deſſen alte Flüſſe
Faſt in der ganzen Welt. Doch wer iſt, der 8 wiſſe?
Der Fall hat 5 verſperrt, die Sündflut macht 65 wüſt;
Was Wunder, wenn 5 heut nicht mehr finden iſt 2*

Der Exkurs über die Bedeutung der Partikel iſt wirklich eine
erſchöpfende, ber für die vorliegende Frage leider weniger lohnende Unter
ſuchung, da die örtliche oder zeitliche Beziehung derſelben denn doch nicht immer
offen 3u Tage ieg

Mit ehen o ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit, als unparteiiſcher Gerech
tigkeitsliebe hat der Herr Verfaſſer ſein Werk angelegt und Iin lichtvoller
Klarheit durchgeführt. Mit großem Intereſſe hat E Referen eleſen Aund
kann eS wirklich aufs wärmſte empfehlen.

Prag Univ.⸗-Prof. Dr Leo S ch 1f
Zeitſchrift in Verbindung mit der Redaktion der

„Bibliſchen Studien“ herausgegeben von Dr Joh. Göttsberger (a
Profeſſor anl kgl Lyzeum in Freiſing) IDr Joſ Sickenberger (Q O.

Profeſſor an der Univerſität München). Jahrgang. Heft. Freiburg
Herder, 1903 Preis Pro Jahrgang 41 ogen gr 8

M. 14.40
Es iſt unleugbare Tatſache, daß auf dem Gebiete des Bibelſtudiums,

namentlich der Einleitungswiſſenſchaften der Proteſtantismus den Katho
lizismus weit überholt hat Allerdings gereicht en Proteſtantismus weder
die Urſache dieſer Erſcheinung zur Ehre, noch die „Ergebniſſe“ dieſer wiſſen⸗
ſchaftlichen Forſchungen zur Stütze: Nich ſowohl das von Luther aufge—
ſtellte Formalprinzip des Glaubens, ondern vielmehr derU Glauben,
der Rationalismus innerhalb des dehnbaren proteſtantiſchen Bekenntniſſes,
hat jene großartige Tätigkeit auf dem Gebiete der Bihelkunde gezeugt! Es

großenteils deſtruktive Tendenzen, velche die gelehrten Kreiſe
dem Bibelſtudium zuführten, die der Orthodoxie den Verzweiflungskampf
aufnötigten, welchen der Proteſtantismus gegenwärtig die Göttlichkeit
des Chriſtentums führt Immerhin aber iſt die oben konſtatierte Tatſache
für uns Katholiken beſchämend genug und daher alles, aS un unſeren
Kreiſen für das Bibelſtudium Intereſſe wachzurufen geeignet iſt, auf da  V
lebhafteſte zu begrüßen. Darum müſſen wir S als einen überaus glück⸗
en Gedanken bezeichnen, wenn hervorragende eutſche Gelehrte durch
Gründung einer bibliſchen Zeitſchrift hauptſächlich jüngeren Kräften Gelegen—
heit und dadurch nregung zu geben uchen, mit kleineren wiſſenſchaftlichen
Arbeiten vor die Oeffentlichkeit zu treten, wobei die Zenſoren, an welche die
Beiträge einzuſenden ſind Prof Dr Göttsberger Freiſing Domberg 958
für Teſtament; Prof Dr. Joſ Sickenberger, München, Stern—
ſtraße 15 6—.  — Neues Teſtament) bürgen, daß wirklich reife
Arbeiten veröffentlicht verden Ueberdies hat eine erhebliche nzahl katholiſcher
Gelehrter mit angeſehenen Namen ihre itarbeiterſchaft zugeſichert und
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Beiträge V Ausſicht geſtellt. Es Hhietet denn auch gleich das vorliegende
er Heft viel des Intereſſanten.

Der Paſſauer Biſchof Antonius Henle fixiert Iu ſeiner „Einführung“die Stellung der Zeitſchri A  UL kirchlichen Lehrgewalt. Einleitenden Charakterhat auch die von Pro Schanz gegebene überſichtliche Zeichnung der „Grund—
ſätze, Richtungen und Probleme der Exegeſe im 19 Jahrhundert“ 6 ff.)1⁰ Dr Nickel (Breslau) beginnt eine ſehr aktuelle und klare Darſtellung der
„Aufgaben der Exegeſe gegenüber der Aſſyriologie“; Prof IDr Peters Pader—born) eine Unterſuchung des Abhängigkeitsverhältniſſes wiſchen HUkkle LKkli;
der durch ſeine „Einleitung“ rühmlich bekannte 10 Belſer elne Studie
otheſe von der einjährigen Wirkſamkeit Jeſu

7⁴ Bei jeder dieſer drei Arbeiten
bedauert der Leſer, daß ſie nicht vollſtändig Jum Abſchluſſe gebracht iſt Man
würde derartige 10 doch ni allzu Umfangreiche Artikel lieber in geringer An⸗
zahl, aber dafür vollſtändig vor ich 0  en Allerdings iſt eine olche Anordnungbei einem erklärlich, in der olge ird man hoffentlich davon abgehen.Was Belſer anbelangt, 0 liefert wieder einmal den draſtiſchen Beweis, wie
chnell ſeine wiſſen

chaftlichen „Ueberzeugungen“ 3u ändern Man könnte
AfUr in ſeinen Publikationen chon eine hübſche Anzahl von Exempeln anführen.Trotzdem bleibt bei ſeiner apodiktiſchen Darſtellung ſeiner, wie ſich doch
chon oft genug überzeugen konnte, keineswegs immer einwandfreien Meinungen
und erreicht dadurch, daß der Leſer dort, wo ihm eine ſelbſtändige Kontrolle
augenblicklich nicht möglich ſt, an den wiſſenſchaftlichen Ernſt der ihm 9e.
legten Theſen U mehr recht 3u glauben Sickenberger tadelt denn auch
in ſeiner Beſprechung der onſt ge verdienſtvollen Belſer'ſchen „Einleitung“dieſe Inart nachdrücklich und mit Recht E iſt In der Tat ſehr 3u wünſchen, daß
dieſe Schreibweiſe, welche die Leſerwelt aſt wie das Auditorium eines eU Hör
ſaales behandelt, keine Nachahmung finde, ſon vürde das Gefühl der Verläßlich—
keit wiſſenſchaftlicher Ergebniſſe einen Argen Stoß erleiden. Humelauer 87
bringt ein eiſpie geiſtreicher Textkonjektur; durch Umſtellung zweier Buchſtaben
weiß unſerem dunklen hebr Text Reg 2 eine verſtändlichere Form
geben Val Weber findet In der von ihm vorgeſchlagenen Erklärung von II Cor
1  „ 1— eine Beſtätigung ſeiner potheſe von der Frühdatierung 68 Galater—
briefe Reiche „bibliographiſche Notizen“ und kurze „Mitteilungen und Nach⸗
richten“ bilden den Schluß

Wir wünſchen von 9  0 Herzen, daß die ＋

ibliſche Zeitſchrift“
nicht ¹⁰ iun Fachkreiſen nklang, ſondern überhaupt

＋ *  I ath Hlerus zahl⸗
reiche Abnehmer inde Sie wird gewiß ihre Leſer über die neueſten Fragen
um Laufenden halten, Gelegenheit bieten, Vergeſſenes wieder aufzufriſchen,
Neues ſich anzueignen, das Intereſſe an der Bibel wachhalten un manchen
anregen, auch ſelbſt ein Schärflein beizutragen flege dieſes ſo dank.
baren Zweiges der Wiſſenſchaft.

Stift St Florian. rof Ir Vinzenz Har
Chateaubriand Romantik und die Reſtaurationsepoche uUn
Frankreich. IX.  on Charlotte &  2  ady Blennerhaſſett geb Gräfin von

Leyden. u „Weltgeſchichte Iu Charakterbildern“.) 140 G nrit Abh⸗—
bildungen. Lex.⸗S0. Mainz, Franz Kirchheim. 1903 In Leinwand kart

4.— 4.80
e Verfaſſerin behandelt die Zeitgeſchichte, Qus der ſie „Chateau—

‚riand“ darbietet, niit ſouveräner Meiſterſchaft. Wie viele oder vile wenige
önnen berufen ſein, dem erk der hoch emporragenden gelehrten Frau
Kritik zu üben? Schließlich doch jeder und alle, für welche das Buch
gedacht und geſchrieben iſt, un das uch hofft und wünſcht ſich gewiß


